
Vortrag im ZiBB über
Nomaden in der Sahara

Der Verein für interkulturelle Bildung
und Begegnung lädt für Freitag, 22. Januar,
um 19 Uhr ins ZiBB (Hannah-Arendt-Str.
8) zum Vortrag »Wir hinterlassen keine
Spuren in der Wüste, doch sie hinterlässt
Spuren in uns« von Sonja Blank-Weissin-
ger ein. Sie lässt die Zuschauer teilhaben
an ihren Aufenthalten und intensiven Er-
lebnissen inmitten der Nomadengemein-
schaft in der marokkanischen Sahara. Die
Referentin begleitet als Coach für Persön-
lichkeits- und Potenzialentfaltung Men-
schen auf ihrem Weg, die eigene Lebens-
kraft zu entfalten und ein selbstbestimmtes
Leben zu führen. Eintritt: 4 Euro. (pm)
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Liedermacher in Allendorf
Der christliche Liedermacher Manfred

Siebald wird am kommenden Sonntag (17.
Januar) ab 10 Uhr zu einem Konzert in der
evangelischen Kirche in Allendorf erwartet.
Das Konzert war ursprünglich für Sams-
tagabend angekündigt worden.Viele Lieder
Siebalds, der früher Literaturwissenschaft-
ler an der Universität Mainz war, haben ei-
nen festen Platz in Liederbüchern christli-
cher Konfessionen gefunden. Einen Quer-
schnitt seines künstlerischen Werkes aus
den letzten Jahrzehnten präsentiert der
67-Jährige auf Einladung der evangeli-
schen Kirchengemeinde Allendorf.

Zwischen elektronischer
und klassischer Musik

Clubtaugliche Arrangements aus wuchti-
gen Soundwellen und sanften Klängen, ein-
gängige Melodien getragen von der facet-
tenreichen Stimme Simon Ortmeyers und
der Violine von Stephan Jung, ein Brücken-
schlag zwischen den Ufern elektronischer
und klassischer Musik – das ist der Sound
von »I’m Not A Band«, die heute um 20.30
Uhr im Ulenspiegel ein Konzert geben. Mu-
sikalisch gewachsen und gereift präsentie-
ren sich die beiden Berliner mit ihrem drit-
ten Studioalbum und schlagen ein neues
Kapitel in der Bandgeschichte auf.

»Oceans« trägt die für »I’m Not A Band«
unverwechselbare Handschrift, stellt aber
mehr denn je das Spiel mit Elektronik und
Melodie in den Vordergrund und lässt jedes
Element davon geschickt im Wechsel die
Songs dominieren. Nach wie vor verstehen
es die Musiker, Melancholie tanzbar zu ma-
chen. Getragen von dieser Stimmung su-
chen sie in ihren Texten den Bezug zur
Schönheit der Natur, werden aber auch
konkret politisch. So positioniert sich die
Band mit »Colours« klar gegen Rassismus
und spricht sich für einen solidarischen
Umgang mit Geflüchteten aus.

Ein neues und um mehrere Instrumente
erweitertes Live-Setup unterstreicht den
Ruf der Band als mitreißender Live-Act.
Fans zwischen London, Mailand, Warschau
und nicht zuletzt in der Heimatstadt Berlin
feiern die energetischen Live-Shows der
Band. Mit ihrem neuen Album »Oceans«
gehen sie nun auf ausgedehnte Tour. (pm)

Die Berliner Stephan Jung (l.) und Simon
Ortmeyer von »I’m Not A Band«. (Foto: pv)

Großartige Entertainer mit einer Botschaft
Chor der »New York Gospel Stars« steckt bei Auftritt in der Petruskirche das Publikum mit seiner Lebensfreude an

»Are you ready for the New York Gospel
Stars?«, rief Keyboarder Eugene Reid in die
voll besetzte Petruskirche – und die Gospel-
fans waren bereit für ihre Stars. Unter lau-
tem Beifall zogen die Sänger in die Kirche
ein und sorgten gleich mit ihrem ersten Lied
für begeisterte Pfiffe. Die New York Gospel
Stars sind bereits im achten Jahr in Folge auf
Deutschlandtournee. Zum wiederholten Mal
legten sie dabei einen Zwischenstopp in Gie-
ßen ein. Dabei hatte Chorleiter Craig Wig-
gins ein klares Ziel: »I want you to feel
glücklich. That is what Gospel is all about.«

Glücklich machte der Auftritt der New
York Gospel Stars in der Tat. Wiggins, Reid,
Matia Washington, Latoya Duggan, Tyrone
Flowers, Keesha Gumbs, Alison Mitchell, Ah-
med Wallace und Jermain Allen machten ih-
rer Lebensfreude singend, springend und
tanzend Luft und steckten damit alle ande-
ren Anwesenden an. Nicht erst als die Grup-
pe den populären Gospel »Oh When The
Saints« anstimmte, klatschte das Publikum
fröhlich mit. Als »Joy To The World« erklang,
hielt es niemanden mehr auf den Bänken,

tanzten die ersten Zuhörer durch den Mittel-
gang nach vorne. Kein Wunder, präsentierten
sich die New York Gospel Stars doch nicht
nur als große Sänger, sondern auch als groß-
artige Entertainer. Besonders Chorleiter Wig-
gins verstand es auf humorvolle Weise, das
Publikum zu unterhalten und zum Mitma-
chen zu animieren. Doch sein Chor über-
zeugte nicht nur mit den fröhlichen Melo-
dien. Auch die ruhigeren Stücke sorgten für
Begeisterung.

Matia Washington beispielsweise leitete die
zweite Hälfte des Auftritts mit »I Will Al-
ways Love You«, einem Tribut an Whitney
Houston, ein. Ihr Stimmumfang beeindruck-
te die Zuhörer derart, dass Washington vor
lauter Applaus kaum zu Ende singen konnte.
Perfekt unterstrichen wurde der gesamte
Auftritt von einer rhythmisch abgestimmten
Lichtshow, die im Altarraum der Petruskir-
che gut zur Geltung kam. »Wir hoffen, dass
dieser Abend etwas Besonderes für Sie gewe-
sen ist«, meinte Wiggins zum Abschluss. Das
laute »Ja« der Zuhörer ließ daran keinen
Zweifel. (rha)Der Enthusiasmus der New York Gospel Stars lässt einige Zuschauer tanzen. (Foto: rha)

Angstmän ist »der größte
Schisshase im Universum«.
Doch die kleine Jennifer zeigt
ihm im neuen Kinderstück auf
der taT-Studiobühne, dass sich
selbst Superhelden fürchten –
und vor allem, wie sie ihre
Ängste mit Fantasie und
Zusammenhalt wieder
loswerden. Aber auch wer
ohne Furcht ist, sollte das
gruselig-panische
Kammerspiel »Angstmän«
auf keinen Fall verpassen.

Von Karola Schepp

Die neunjährige Jennifer ist alleine zu
Hause. Endlich kann sie all das tun, was

die Mutter sonst verbietet: mit Schuhen auf
dem Sofa hopsen, eine Pizza bestellen oder
durch die Fernsehkanäle zappen. Alles so-
weit prima. Doch als es dunkel wird, wird
ihr unheimlich zumute. Und dann sitzt auch
noch der koboldhafte Angstmän, der »größte
Schisshase im Universum«, im Kleider-
schrank, schlotternd aus Furcht vor seinem
Erzrivalen, dem schrecklichen Pöbelmän,
dem »größten Superheldenschwein aller Ga-
laxien«. Aber Jennifer ist eben schon »ein
großes Mädchen« und macht klar, welche
Ängste Pöbelmän dazu bringen, andere zu
mobben. Und auf einmal ist Angstmäns
Furcht fast schon wieder weg.

Regisseurin Suse Pfister bringt das Kam-
merspiel von Hartmut El Kurdi für alle ab
acht Jahren mit nimmermüdem Schwung auf
die Studiobühne, die Anika Klippstein als
leicht trashig anmutendes Wohnzimmer in
komplettem Schwarz angelegt hat. Gemein-
sam mit Angstmän zerlegt Jennifer die Mö-
bel, um als Schutz vor dem vermeintlichen
Angreifer die Fenster zuzunageln, oder
wuchtet ein schweres Sofa vor die Tür. Und
als Pöbelmän dann auch tatsächlich auf-
taucht, gruselt es die jungen Zuschauer
enorm. Furchteinflößend geschminkt quält
Pöbelmän seine Opfer mit seiner »pangalak-

tischen Popelsammlung« und dem scheußli-
chen Klang seiner singenden Säge.

»Angstmän« ist schon ganz schön starker
Tobak für junge Zuschauer, die im eigenen
Bett wohl eher mit Kuscheltieren statt sol-
chen Albtraumgestalten zu tun haben. Doch
vermeintliche Monster unter dem Bett ken-
nen auch sie. Und weil El Kurdis Stück die
klassischen Superheldenfantasien mit viel
Witz und Klamauk gegen den Strich bürstet,
haben sie trotz Grusel jede Menge zu lachen.
Die düstere Atmosphäre, die ekeligen Episo-
den, die panischen Schreie sollten auch die
etwas Jüngeren nicht von einem Besuch ab-
schrecken – so ein bisschen gruseln kann
eben manchmal auch sehr schön sein.

Dass das bei »Angstmän« definitiv der Fall
ist, ist auch das Verdienst der bestens aufge-
legten Schauspieler. Mirjam Sommer ver-
wandelt sich mit so viel Spaß in die burschi-
kose und meist mutige Jennifer, dass das Zu-

schauen eine echte Freude ist. Ihre schwar-
zen Strubbelhaare und Hotpants mit bunten
Strumpfhosen wirken nicht aufgesetzt, son-
dern authentisch. Den knuffigsten Superhel-
denangsthasen des Universums spielt Maxi-
milian Schmidt mit ebensolch schonungslo-
sem Einsatz. Dass er auf der Superhelden-
schule als »lernschwach« galt und unter den
Pöbeleien von Pöbelmän gelitten hat, nimmt
man diesem Angstmän ungefragt ab – auch
weil Rainer Hustedt dessen Rivalen mit gro-
ßer Überzeugungskraft gibt. Mit freiliegen-
dem Schmerbauch, prolligem Straßenkämp-
feroutfit und fiesen Sprüchen erkennt man
den Schauspieler kaum wieder. Ein großer
Spaß ist diese Gruselei.

Die nächsten Vorstellungen von »Angst-
män« gibt es am 31. Januar und 28. Februar
jeweils um 11 Uhr, sowie am 11. Februar und
11. März jeweils um 10 Uhr in der taT-Stu-
diobühne.
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Bühnenreife Poesie zum Staunen
Nora Gomringer macht Lyrik zu einem wortgewaltigen Hörerlebnis

»Ich will etwas mit der Sprache machen,
da werden Sie staunen.« So spricht, lebt und
liest die Bachmann-Preisträgerin Nora
Gomringer – und die Gäste staunen. Auf
Einladung des Literarischen Zen-
trums ringt und zaubert sie sich
durch monströse Geschichten,
häusliche Verzweiflung und mor-
bide Erscheinungen, performt per-
fekt bis zum i-Tüpfelchen ihre
Texte und entlockt zwischen den
gekalkten Backsteinwänden der
alten Kupferschmiede Worten
bühnenreife Bilderwelten.

»Ich bin doch nicht hier, um Sie
zu amüsieren« heißt einer der Es-
saybände, doch das ist weit ge-
fehlt. Dicht gedrängt auf Stühlen,
Treppe und im Stehen lauschen die Zuhörer
gebannt dem atemlosen Wortrausch. Der
Poetry-Slam-Szene verbunden, entfaltet sie
ihre Sprechtexte und performative Lyrik. In
Gießen feierte sie nun das 15-jährige Jubilä-
um, denn hier las sie erstmals 2001 bei der
Vernissage ihres Vaters. Seitdem veröffent-
licht die studierte Germanistin und Ameri-
kanistin alle zwei Jahre ein Buch. Rund 100
Gedichte entstehen in dieser Zeit, jeweils
von Buchdeckeln unter einer bestimmten
Stimmung zusammengefasst. Wie etwa »Kli-

maforschung« – im Mittelpunkt das Herz als
Motor des Lebens – oder seines Endes. Nicht
in allen biografischen Gedichten verarbeitet
die Dichterin die eigene Geschichte, auch

wenn sie ihr eigenes Leben ganz
der Lyrik gewidmet hat. Im einzi-
gen warmen Raum im fränkischen
Elternhaus liest die Mutter, rau-
chend in der Badewanne liegend,
der andächtig lauschenden Tochter
Märchen vor. Die entlockt den
dampfenden Wortwelten ganz ei-
gene Fantasien. Da krächzt und
quakt der Froschkönig, wie die
Wut an der Wand.

Doch Inspiration findet die
wortgewaltige 35-jährige Direkto-
rin eines Künstlerhauses in Bam-

berg mit messerscharfer Beobachtungsgabe
überall. Noch unveröffentlicht sind die aktu-
ellen vorweihnachtlichen Texte. Ein Ringen
mit einem Gott, der in der Dunkelheit der
hellste Punkt scheint, und einer Kirche, die
einen aus unzähligen Wunden blutenden Je-
sus fahrlässig seit Jahrhunderten unverbun-
den am Kreuz hängen lässt. Gomringer
macht sich durchlässig für die Welt, wie sie
war und wie sie ist, und hält ihr wortgewal-
tig, mal heiter, mal mit großem Ernst, stets
leidenschaftlich einen Spiegel vor. Diese

»Durchlässigkeit« will sie mit ihren Texten
anregen und mit Worten sichtbar machen,
was sich dahinter verbirgt. Über den Holo-
caust hat sie ein Triptichon verfasst, um
Sprachlosigkeit zu überwinden. Aus indivi-
dueller Intimität heraus schafft sie Sprech-
positionen: einem Kind, dem die Eltern Dia-
manten in den Mantel nähten und den gel-
ben Stern verbrannten. Bildfragmente geben
dem Wort »Auschwitz« eindringliche Gestalt.
Große Ängste, die sich hinter Monstern aller
Art verbergen, versammelt sie auch im ersten
Band der aktuellen Trilogie. Monströse Wirk-
lichkeiten zeigt sie dabei hinter des Wolfs
Fassade aus Rotkäppchen oder dem »sprach-
befeuerten« Golem. Auch im zweiten Band
der Trilogie, der Krankheiten gewidmet ist,
kennt sie keine Tabus. Von Adipositas bis
Krebs, von Pest bis Polio blickt sie in Krank-
heitsbilder. Depressionen werden schwer wie
Blei spürbar ebenso wie der traurige Schlei-
er des Vergessens, der Demenz umgibt. Doch
mit ihrer waghalsigen Lyrik macht sie in
dem, was sich hinter den Worten verbirgt,
auch die komischen Seiten sichtbar. Befrei-
endes Lachen schenkt sie den Gästen, aus
dem reich bebilderten Band mit »Herpes« –
»du bleibst mir« – und verlässt die Bühne,
die doch nur ein Schreibtisch war – flüs-
ternd. (dw/Foto: dw)

Nora Gomringer


